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unfehlbar den Tod zur Folge haben soll. So glaubt man
wenigstens in der Habana, wo solche Stöcke so zu sagen mit
Gold ausgewogen werden.

Indessen war Charnay nicht nach Jaina gekommen, um
dort als Robinson zu leben und zu faulenzen, und cs mußte
ihm sehr daraus ankommen, den Starrsinn der Bewohner
zu überwinden. Er ließ sie also sämmtlich zusammen
rufen und setzte für jeden antiken Gegenstand, Beil, Urne
oder Statuette, welcher ihm gebracht würde, je nach seiner Be
deutung eine Belohnung von 1 bis 4 Realen (etwa x / 2 bis 2
Mark) fest. Diese Ankündigung that Wunder, denn schon am
folgenden Morgen machten sich die Leute an die Arbeit; cs
waren die Frauen und Kinder, welche die besten Funde machten.

Mit einem alten Waldmesser oder auch nur einem
Stücke harten Holzes durchwühlten sie bei Ebbe, Morgens
und Abends, das Ufer des Meeres und gruben aussGerathe-
wohl Löcher. Auf solche Weise wurden Teller, wie die
drei in der vierten Abbildung dargestellten, gesunden, welche
denjenigen, die Charnay in dem Gräberfelde von Teotihua-
can entdeckt hat, in der Form ähneln. Es sind das Grabes
beigaben; sie haben in der Mitte gewöhnlich ein Loch und sind
meist mit rother Malerei, welche eine Lyra oder eine Palme
darzustellen scheint, versehen; der mittelste Teller ist grau.

Täglich gab cs neue Fnndc, so kleine Gegenstände neben
zierlichen Knochen, offenbar armen Kindern angehörig,
grobe Gefäße, phantastische, kaum aus dem Gröbsten heraus
gearbeitete Thierfiguren, dann ein hübscher Tiger, wohl
das Spielzeug eines reichen Kindes, gelb bemalt und mit
rothen Flecken überdeckt, und besser modellirt als die Schafe
und Kühe ans den Gräbern Cyperns oder Alt-Griechen
lands; ferner Perlen einer Halskette ans grünem Stein,
Achat, Muscheln und drei kleine, sehr fein gearbeitete Köpfe;
neben großen Röhrknochen die grobe Axt eines Ackersmannes
und weiterhin eine ganze Sammlung von Messern und
Werkzeugen ans Obsidian, die vielleicht einem Arzt oder
einem Barbier angehört haben. Jeder Gegenstand läßt
Schlüsse auf seinen einstmaligen Besitzer zu: so mag eine
prächtige Axt aus polirtem Kieselstein einst einem Fürsten
angehört haben, und unweit davon lag zwischen Gebeinen
eine niedliche Statuette, die einen Kaziken in Festestracht
darstellt (s. die dritte Abbildung). Derselbe trägt einen
kronenförmigen Kopfschmuck, überragt von dem großen,
yucatekischen Federschmucke, Ohrgehänge, eine Halskette und
Armbänder; der Leib ist in eine lange Tunica gehüllt, über
welche ein prachtvoll gearbeiteter Baumwollpanzer gezogen
ist. Das Gesicht ist so fein modellirt, daß man geneigt ist,
es für ein Portrait zu nehmen.

Später fand Charnay eine zweite Statuette von einem

ganz anderen Charakter; daneben lag ein Opsermesser aus
Feuerstein, und so liegt die Vermuthung nahe, daß das
Bildwerk einen Priester (ahkin) vorstellen soll. Ihn kenn
zeichnet als solchen die langen, auf die Schultern herab
fallenden Haare und das lange Gewand mit schlaffem
Gürtel; das Gesicht aber mit der riesigen Nase und dem
breiten Munde ist entschieden eine Carricatur. Das Be
streben, gerade die priesterliche Klasse im Bilde lächerlich zu
machen, kehrt übrigens bei vielen Völkern wieder, in China,
Japan, Indien wie in Europa; nur die Mohammedaner
sind davon frei, da ihnen ja der Koran das Abbilden der
menschlichen Gestalt überhaupt verbietet.

Das Vorkommen von Feuerstein, Achat, Obsidian rc.
beweist übrigens, daß in früherer Zeit zwischen Pucatan,
Tabasco und den Hochplateaus von Mexico ein reger Verkehr
bestanden hat. Auch berichtet uns ja Sahagun, daß
reiche Kaufmannsgesellschasten ans Mexico ein ganzes Jahr
im warmen Unlerlande umherreisten, ihre Waaren dort ab
setzten und dafür Cacao, Baumwolle und Stoffe ein
tauschten; und noch heutigen Tages unternehmen die in
dianischen Kaufleute von Guadalaxara, die Eisenbahn ver
schmähend, mit ihren kleinen Eseln dieselbe Reise, treiben in
derselben Weise denselben Handel und bleiben wie ihre Vor
fahren ein volles Jahr lang unterwegs.

12 km nördlich von Jaina liegt die Isla de Piedras,
wohin sich Charnay, nachdem er seine Arbeiten auf der
ersteren Insel beendet hatte, von den beiden jungen Haifisch
fängern rudern ließ. Sie ist viel kleiner als Jaina und
nur 500 irr lang, 300 m breit, war aber, wie jene, ein
heiliger Ort, wie eine große künstliche Plattform beweist.
Dieselbe war einst mit Hausteinen bekleidet, welche jetzt
herabgestürzt sind und den Strand bedecken; von ihnen hat
die Insel ihren heutigen Namen („Steininsel") erhalten.
Einige Händler haben ans ihr eine Fischfangstation errichtet,
ein paar strohbedeckte Hütten unter Kokospalmen. Aus
der Plattform, welche sich 3 bis 4 m über den Meeresstrand
erhebt, ist jede Spur des Tempels, den sie einst trug, ver
schwunden; eigenthümlich sind die ans sehr geschickt angeord
neten Muscheln errichteten Scheidewände, welche den Unter
bau durchziehen; namentlich an der Nordseite, wo das Meer die
Stcinbekleidnng fortgerissen hat und in die Pyramide selbst ein
gedrungen ist, kann man diese, in Pucatan sonst nicht wieder vor
kommende Bauweise gut beobachten. Offenbar ist es aber nur
der Mangel an Steinen gewesen, welcher den Baumeister ans
den Gedanken gebracht hat, die zu Tausenden ans der Insel und
in ihrer Umgebung vorhandenen Muscheln so zu verwerthen.

Die Isla de Piedras war Charnay's letzter Ausflug.
Von dort kehrte er über Campeche nach Frankreich zurück.
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I.

Bei meiner Ankunft in der Hafenstadt Ponta Delgada
im August war es zunächst unmöglich, die Herren, welche
mir bei ihren Verdiensten um die Kenntniß der Inseln
aus der Literatur bekannt waren, aufzusuchen. Denn fast
die ganze fashionable Welt war ans den Bergen im be
rühmten Badeort Furnas. So zögerten wir nicht lange
und sandten ein Telegramm (es ist dies die einzige Draht
verbindung auf den Inseln) an den Hotelier, Sr. Jero-

nimo, ob Betten frei seien. Die Antwort lautete günstig
mit ein Paar Tagen Aufschub, nicht ohne Zufügung eines
Grußes, aber dieser wieder in der insular-zärtlichen
Diminutivform „Saudinha" (Pröstchen). So brachen wir
eines Morgens aus, Zervas und sein Liesse begleiteten
mich freundlichst. Das übliche Maulthierdreigespann, das
nicht geschont wurde. Allerdings führt nach Fnrnas, im
Oftgebirge, die beste moderne Straße an der Südseite der


